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es eilt von Dir ergebenen Handen,
Ein recht bethrantes Blatt zu deinen Grantzen hin,

Die Pflicht und Liebe heiſt daſſelbe uberſenden,
Da Jch durch deinen Schmertz, wie du, verwundet bin;

Erlaub, daß Jch mein Naß in deine Thranen miſche,
Und ſie durch ſanften Troſt von deinen Augen wiſche.

Ach!mein Gemahl iſt todt! daswar die Poſt voll Echrecken,

Die deine Hand mnr jungſt mit zittern uberſchrieb,
Jch merckte dich ſo tieff in Kummer-Fluthen ſtecken,

Daß mir aus Beyleydt kaum das Seuffzen uberblieb,
Die Wangen wurden Eyß, das LippenPaar erblaßte,
Eh' das Gemuthe ſich in ſolcher Wehmuth faßte.

Der muß ein Herk von Stahl, ja gar kein Hertze fuhren,
Der Deinen Trauerſtand nicht mit beſeuffzen will,

Den muß wie Etein und Ertz, kein banges Aechzen ruhren
Der als ein ſtummer Klon, bey Deinem Schmertz iſt ſtill,

Du haſt was koſtlichers, als Geld und Gut verlohren,
Das Du um dieſen Schatz wohl hatteſt gar verſchworen.
Ach ja! Dein Hertz muß gehn in tauſend Angſt gefangen,

Da, was Dein liebſtes war, umarmt die Todten-Bahr,
Da Deine Crone ſinckt, die Sonne unterganaen,

Die Deines Ungelucks und Gluckes-Leu-Stern war,
Wieo hne Blut nicht Leib und Haupt zutrennen ſtehen,
So kan auch dieſer Riß nicht ohne Strohm geſchehen.

Hier



Hier war kein ander Band der Hertzen als die Tugend
Was Wunder! daß es denn mit großen Krachen reißt?

War nicht der Tuaend-Geiſt ſchon da bey fruher Jugend?
Gleichwie der Feigenbaum vor Bluthe Fruchte weiſt,

Ein Zeug Hauß prangte hier voll ſchoner Wißenſchafften,
Die ohne Muh und Schweiß bey andern ſelten hafften.

Die Nahmen leuchteten als Lichtes volle Kertzen,
Und IJhr Geruch iſt gleich dem Biſam und Zibeth,

Die Klugheit floſte zu ihr reines Oel am Hertzen,
Das ſich nach ihren Schein, als ſeinem Pol, gedreht,

Ja hier war gar ein Sitz der Tugendon gebauet,
Von denen man bey Jhr die Nahmen hat geſchauet.

AuGus TVus bauete zu Rom den Eintracht-Tempel,
Und Deines Schatzes Hertz war auch hierzu geweyht, (a) (a) Jhr an

Es gab der Einigkeit ervauliche Exemvel, derer Nah
Hertz, Sinn und Wille ſtund zu GOttes Winck bereit, mewar

Das Leben regte ſich nach deſſen Wohlgefallen, CON-
Der uns geheiſſen hat nach ſeinem Vorbild wallen. CORDIA.

Und iſt, wenn Mann und Weib, wie der Magnet mit Norden,
In ihrer Liebe aleich, und beyde einig ſeyn,

Daſelbſt der Eheſtand zum Paradieſe worden,
So traff auch warlich dis, bey Jhrer Ehe ein,

Der Himmel hatte Sie ſo feſt an dich verbunden,
Daß keine Zeiten Euch iemals getrennt gefunden.

Die Hertzens-Einigkeit und feſte Liebes-Bande,
Verrnupfften Dein Gemahlzu unverfalſchter Treu,

Jhr Umgang zeugete, wie Eintracht im Ehſtande,
Der ſtarckſte Blaſebalg zu ſteter Liebe ſty,

Und muſſe eben ſo bey Ungewitter gruünen,
Als ihrer Anmuths-Pracht beym Gluck hervorgeſchienen.

Sonſt zeigt das Frauen-Volck im Antlitz eine Sonne,
Jm Hertzen aber nur des Monden Unbeſtandt,

Nur jene (b) war dein Schatz, der Deinen Luſt und Wonne; G) Jhrer
Dem Fehler der Ratur war Sie in nichts verwandt. ſter Nahme

Sie hatte Mannlich ihn beſtritten, uberwunden, warcCon.-
Und durch Beſtandigkeit die Hertzen Jhr verbunden. STAN-
Wer als ein Wahrheits-Freund bey Eyd und Troſt will ſtehen,

Liebt die Veranderung der Meer-Krauts Blume nicht,
Die fruh weiß, Mittags roth, und Abends blau ausſehen,

Die Raute andert nie das grune Farben-Licht,
So wird den Tugend- Geiſt kein Neben-ZZug verleiten,
Als wie ein Wetter-Hahn bald hin bald her zu gleiten.

Kein ſuſſes Saiten-Werck ſtimmt ſo geſchickt zuſammen,
Als wenn Beſtandigkeit des Glaubens-Schweſter heiſt,

Und miſchet ihre Krafft in treue Liebes-Flammen,
Die GoOtt der Seelen ſchenckt aus ſeinem Liebes-Geiſt,
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Gleich ſo iſt Dein Gemahl ein Amianth in Lieben,
Jm Glauben ein Porphir bis an den Todt geblieben.

Weil aber ſtetes Gluck den Glauben pflegt zu ſchwachen,
So muß Er auch in Creutz durch Hoffnung ſtandhafft ſeyn,

Den feſten Palmen-Baum kan keine Laſt zerbrechen,
Kein Wurm haut ſeinen Zahn in feſte Cedern ein,

So war Dein Schatz ein Felß, oen keine Fluth beweget,
Ein Lorber-Baum, den nicht der Blitz darnieder ſchlaget.

Doch die Erinnerung ſo theurer Seltenheiten,
Will itzt tein Pflaſter-Tuch vor Deine Wunden ſeyn,

Die Hand des Hochſten muß die Heiluna zubereiten,
Die floſt bekummerten die beſte Ruhe ein,

Die Thranen vom Geſicht, die Seuffrer aus dem Hertzen,
Die bringen nichts zuruck, ſie leiden keine Schmertzen.

Zwar maochteſtu vor Schmertz, wie Plautius erblaſſen,
Der in dem Leichen-Kuß der Oreſtillen blieb,

Mich deucht, du wolteſt die auch lieber todt umfaſſen,
Ohn welcher Leben Dir dein Leben auch nicht lieb,

Du ſcheinſt, wie Cajus, nun beſchwerlicher zu halten,
Das Leben, als den Todt und baldiges Erkalten.

So nimm, Hochwurdiger! Zwar dieſen Fall zu Hertzen,
Doch nur als einen Dorn, der endlich Roien tragt,

Dein hoher TugendGeiſt ſteh teſt bey dieſen Schmertzen,
Rutbe. Jie. Dich ſchlagt,Deinlndentß cytt Sh J in der engel-Orden,

tc) Jhr Und iſt nun durch den Todt DERPETVA (o) geworden.
dritter
Nahme Die reine Seele ſchwebt in jenem hohen Lichte,
war PER- Kennt die Verweſung nicht, lebt aller Noth befreyt,
PETVA. Gie ſtehet ewiglich vor GOttes Anaeſichte,

Und ſattiget den Geiſt mit groſſer Herrlichkeit,
Die Seeligkeit, die Sie beſchwemmt mit vollen Fluſſen,
Kan nichts von Aenderung, Bezirck und Grantzen wiſſen.

DJe O ſuſſer Troſt! Die it bey Gott vhn alles Enden
lunosNah- Hie durch Vermahlung hier die Frau von Enden hieß (ch
me von En Ser ietzge FreyinStand bon GOttes Gnaden Handen,
den.

Jſt edler, als den Sie der Welt im Tode ließ,
(e) JhrGe-Ja! nun kann Sie vor GOtt, als Danckelmannin (e) ſtehen

ſchlechtes Und mit der Himmels-Schaar des HErrn Lob erhohen.
Nahme.
Gebohren Welckt dieſe Blume gleich im Mittag Jhrer Jahre,
von Dan Da Jhrer Tugend-Stamm in vollen Fruchten ſtund,
ckelmann. So denck', daß nichts ohn GOtt dem Menſchen wiederfahre,

Und lege nur getroſt die Hand auff Deinen Mund,
So wird Dich und Dein Hauß nach dieſen Kummer-Blicken,
Gott ſelbſt hinwiederumb, wie Sie ohn End erauicken.

6. (o) d
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